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70 Qrmela Sinberg: 3um Sterben reif. — ©rnft »aljli: ißergeffen.

— „unb bet Slblertotxtêfoïjrt! " fdlofe gung»
fer Babette briiBen.

„Sllfo bet patte bie atme SStatufdïa untge»
Btac^f, — o, bet abfdjeulid^e ®etl!"

©Itipenb bot Gsifer lief id) 31t ben Slïajten
pinüBet.

„SfBet gelt, SStgma —, bet ftiegt jeljt fdjoit
feine ©traf!" —

Sä) lneif3 nidjt mepr, trag fie mit geantlrot»
iet pat.

SSiele gapte traten ingtoifdjen betgangen, unb
gana butd) gufall batte idj' nun bie einfame
Stupeftciite beg SJtäbdeng in bet Sltmfitnberede
entbedt.

IXnb bie leiste ©troppe beg melandolifden
fcplräBifden SBolîêliebeê 30g mit bittd ben
©inn:

„Saffet bie Stlümlein ftepn,
©ie an bem ^renale Blüpn,
£ent gpt bag Stable fennt,
®ag btitntet leit? "

©a ging id' ben gliebetalreig, ben id' aBge=

Btod)en batte, iiBet bag ©tab 31t legen —, id)
IroIIte bagfelfie nidjt beg Sölütenfdmudeg Be=

tauben, ben bie Statut ipnt fpenbete unb ben bie

SJtenfdeit it)nt berfagten.
Stellt) ©iejri.

3unt Sterben reif.
ails id) Beut oon bir ging ~ am Rimmel fdtoamm
©et atbenbfonne letter roter Streif —
©a fagteft bu ein fdtoeres ©Sort 3U mir:
„3d) bin fd)on lang, fo tang 3um Sterben reif!"
©un trag id) es im iôer3en mit mir fort,
„3um Sterben reif !" — ©uit liegt es mir im Sinn,
Itnb 3uhunffsbang frag' id) mid immersu,
DB id) autp einmal reif 3um Sterben bin?

2tus meinen 2tugen flammt bie SebenslUft,
3di grüfee Jaud3enb jeben neuen ©ag,
3d lieb' bie ©3elf, bes ©afeins Beifee ©iradt,
3d lieb' es fo, bafe id's nidt taffen mag.

Itnb bennod fait id off bie iöänbe ftitt
Itnb bentt an bid rote an ein Beiliges 23ilb...
„3d bin fdon lang, fo lang 3um Sterben reif!"
©Sie Srntefegen klingt es, fdroer unb milb.

Srmela SinSetg.

QSergeffeit.
SSon ©ruft Saljti.

©taufeen im ©arten fifet bag Heine, Bloitbe
Skeneli auf einet fonnentoatmen ©teppenftufe
unb finnt. ©ie fdmalen ipänbe um bie ®nie
gefaltet, eine treffe Slume im ipaat, unfinblide
©otgen auf bet Éinberftitn — fo fipt eg feit
.einet palben ©tunbe unb benft nad).

©eit einigen ©agen berftept eg bie SBelt nidt
utepr, bie SJtenfden unb bag SeBen.

SeBen — bag piefe Big jefet: ©cplafen, fpie=
ten, effen unb ttinfen, nad ^altern pafden
unb SÖlumen foflüdEen, Bei SButti fifeen unb
trunbetfame SStärden Böten — unb biel, biet
Siebe fpüten im ftopen Ipetaen.

©eit einigen ©ageit aBet peifet eg: ©0173 ftiïïe
fein, nid)t rnept jaudaen, nicpt mepr butd§
ipaug ftiitmen, Beim ©piclen leife fein, bie

galtet fliegen unb bie ISIumen treffen laffen
— unb eine ©eBnfudt im Bangen ^inbetpetaen
tragen nad SJtuttig SieBe, nad treiden ^änben
unb milben SBotten.

gtembe grauen paBen geftern Skenelig
©ffen ge'fodt, feine Soden gefämmt, ipm bie

fdtoatae ©cpittae botgeBunbeit. llnb eine gtofee,
bunfle grau feat 31t ipnt gefptodjen:

„®ei red)t lieB, Skeneli, SStutti ift geftotBeit!"

SBie fann Skeueli ein foldeg SBort berftepen!
®ag tönt fo Butt unb offne ©rBatmen — eg

rnufe tropl ©tautigeg fieberten. SIfiet gana fann
bag 5finb bag Barte SBort nidt etfaffen.

Stun erpeBt eg fid bon feinet ©tufe, Sang»
fam unb ungetoife flettert eg bie ©teppe Binan.
®ag ©artentor fnarrt, alg eg fid) fdeu pin»
augfdleidt aug bem filitpenben 23egitï,

^eirnlid tritt eg ing ipaug. Sfitf tautlofen
©ofelen gel)t eg ben bitnflen ©ang entlang —
eg toilt nod einmal 3U SStutti gepen.

OB fie inopl nod^ fdfäft, feft, mit müb ge=

fd)Ioffeiten Sfugen, bie Ipänbe gefaltet, bie

©tirne Bietd —? SJÎutti fann bod nid)t einig

fdlafen!...
Stun fiept bag ®ii:b unter bet ©tit. S3ot ipm

bämmert bag ©terBeaimmet in ungeluiffem
glbielidfi. ©ine ^etge fladett auf beut ©ifd)
— fie ift tief BetaBgeBrannt. SSetäuBeitbet S5Iu=

menbuft quillt peraug. dränge mit ineifeen
Stofen fdintntetn Blafe bom SSett per.

Sange podt bag ^inbetpeta. llnb nun ait»
tent ein bitnneg ©timmlein in bie ©title pin»
ein: „SJtutii!" —•

@0 pilflog unb betlaffen tönt bet aage Stuf.

70 Jrmela Linberg: Zum Sterben reif. — Ernst Balzli: Vergessen.

— „und der Adlerwirtssohn!" schloß Jung-
fer Babette drüben.

„Also der hatte die arme Maruschka umge-
bracht, — o, der abscheuliche Kerl!"

Glühend vor Eifer lief ich zu den Akazien
hinüber.

„Aber gelt, Mama —, der kriegt jetzt schon
seine Straf'!" —

Ich weiß nicht mehr, was sie mir geantwor-
tet hat.

Viele Jahre waren inzwischen vergangen, und
ganz durch Zufall hatte ich nun die einsame
Ruhestätte des Mädchens in der Armsünderecke
entdeckt.

Und die letzte Strophe des melancholischen
schwäbischen Volksliedes zog mir durch den
Sinn:

„Lasset die Blümlein stehn,
Die an dem Kreuzle blühn,
Hent Ihr das Mädle kennt,
Das drunter leit? "

Da ging ich den Fliederzweig, den ich abge-
brachen hatte, über das Grab zu legen —, ich

wollte dasselbe nicht des Blütenschmuckes be-

rauben, den die Natur ihm spendete und den die

Menschen ihm versagten.
Nelly Siewi.

Zum Sterben reif.
Als ich heut von dir ging — am Kimmel schwamm
Der Abendsonne letzter roter Streif —
Da sagtest du ein schweres Wort zu mir:
„Ich bin schon lang, so lang zum Sterben reis!"

Nun trag ich es im Kerzen mit mir fort,
„Zum Sterben reif !" — Nun liegt es mir im Sinn,
Und zukunfksbang frag' ich mich immerzu,
Ob ich auch einmal reis zum Sterben bin?

Aus meinen Augen flammt die Lebenslust.
Ich grüße jauchzend jeden neuen Tag,
Ich lieb' die Welt, des Daseins heiße Pracht,
Ich lieb' es so, daß ich's nicht lassen mag.

Und dennoch fält ich oft die Kände still
Und denk an dich wie an ein heiliges Bild...
„Ich bin schon lang, so lang zum Sterben reif!"
Wie Erntesegen klingt es, schwer und mild.

Jrmela Linberg.

Vergessen.
Von Ernst Balzli.

Draußen im Garten sitzt das kleine, blonde
Vreneli aus einer sonnenwarmen Treppenstufe
und sinnt. Die schmalen Hände um die Knie
gefaltet, eine welke Blume im Haar, unkindliche
Sorgen auf der Kiuderstirn — so sitzt es seit
einer halben Stunde und denkt nach.

Seit einigen Tagen versteht es die Welt nicht
mehr, die Menschen und das Leben.

Leben — das hieß bis jetzt: Schlafen, spie-
len, essen und trinken, nach Faltern haschen
und Blumen pflücken, bei Mutti sitzen und
wundersame Märchen hören — und viel, viel
Liebe spüren im frohen Herzen.

Seit einigen Tagen aber heißt es: Ganz stille
sein, nicht mehr jauchzen, nicht mehr durchs
Haus stürmen, beim Spielen leise sein, die

Falter fliegen und die Blumen welken lassen

— und eine Sehnsucht im bangen Kinderherzen
tragen nach Muttis Liebe, nach weichen Händen
und milden Worten.

Fremde Frauen haben gestern Vrenelis
Essen gekocht, seine Locken gekämmt, ihm die
schwarze Schürze vorgebunden. Und eine große,
dunkle Frau hat zu ihm gesprochen:

„Sei recht lieb, Vreneli. Mutti ist gestorben!"

Wie kann Vreneli ein solches Wort verstehen!
Das tönt so hart und ohne Erbarmen — es

muß Wohl Trauriges bedeuten. Aber ganz kann
das Kind das harte Wort nicht erfassen.

Nun erhebt es sich von seiner Stufe. Lang-
sam und ungewiß klettert es die Treppe hinan.
Das Gartentor knarrt, als -es sich scheu hin-
ausschleicht aus dem blühenden Bezirk.

Heimlich tritt es ins Haus. Auf lautlosen
Sohlen geht es den dunklen Gang entlang —
es will noch einmal zu Mutti gehen.

Ob sie wohl noch schläft, fest, mit müd ge-
schlossenen Augen, die Hände gefaltet, die

Stirne bleich —? Mutti kann doch nicht ewig
schlafen!...

Nun steht das Kind unter der Tür. Vor ihm
dämmert das Sterbezimmer in ungewissem
Zwielicht. Eine Kerze flackert auf dem Tisch

— sie ist tief herabgebrannt. Betäubender Blu-
menduft quillt heraus. Kränze mit weißen
Rosen schimmern blaß vom Bett her.

Bange pocht das Kinderherz. Und nun zit-
tert ein dünnes Stimmlein in die Stille hin-
ein: „Mutti!" -—>

So hilflos und verlassen tönt der zage Ruf.
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Unb ïeine Sïnttoort — ba fcpmeicpeit bie Sitte
nocp einmal, ein loettig lauter:

„SSutti!"
®ag ®inb porcpi. ©eine feuchten .fpänbcpen

gittern auf ber SJtrïïinîc. Stit bem gangen
$örpercpen laufest eg —, unb toeip boep gu»
innexft in feinem Bangen, ïleinen bergen, bap
ipm ïeine Sntlnort toirb.

®ann fepiiept eg leife bie ®ür unb gept pin»
aug. hinter bem ipaufe liegt eine ïniibe SBiefe.
®ie Bliipt toeitpin in rotem 5Hee. ®aitfenb Sien»
epen fummen burcp ben golblautern ®ag unb
Berfinïen in bag toogenbe Siumenmeer. Son
fernper toept ein filBerner ©Menton —

gn bie roten Siüten pinein berfinït aucp bag
®inb, Itnb unaufpaitfam rinnen Hare ®rä=
nen in fein ©efieptepen. ®ie Sippen guefen. IXnb
immer tomber müpen fie fiep, ein SSort gu for»
men, ein Heineg nur —

„Mit!"
Éuf ber ^augfirft fingt eine Stmfet. gpr Sieb

Hingt reicp unb BotLtoie ein unerfepöpftieper
Son:, ©eitfam, bap fo Biel SBopIIaut aug einem
ïleinen Sogelpergen peraugBrecpen ïann! ®a§
juucpgt unb fuBelt, fingt unb Betet

Unaufpörlicp. ©in fteter riefelnber Serien»
fall.

2ImfeI, toag fingft bu? —
®ein SeBen toopi. SHIeg, toag je bein iperg

Betoegte unb erfüllte. §111 bein ©iüc! unb Seib,
Suft unb Qual — Sacpt unb Sot, ®ag unb
Sicpt. Unb atteg ift ein lautereê Sieb.

©ingenber Sögel —rufft bu bem ®inbe bort
unten im Blüpenben ®Iee? ©iepe, eg peBt bag
IfÜöpfcpen, iaufept empor gu bir — ein fepeuer
©lang burepieueptet feine Slugen.

Unb nun quillt bie iepte ®räne unter feinem
Sib 'perbor. Seife rinnt ber pelle ®ropfen itBer
bie toeiepen SBangen.

©ing toeiter, Heiner Sögel!
©inge biep tief in bag tounbe, Bange Einher»

perg pinein, baf3 eg aufpöre gu Bluten, ©inge
bein Sieb, lieber, Heiner Sögel!

©iepe bu Bift gefanbt alg eine geringe Sotin
©otteg, unb toag bu bapinftrömen läffeft in bei»

item Siebe, ift grop unb gut. SBeil bu aug fei»
nen .Spänben ïomrnft, ift beinern Siebe fo biet
•DSacpt gegeben! —

Unb ber Soge! fingt.
®ag laufepenbe ^inberïopfcpen aber finît gu=

rüct in bie roten Siüten. ®ie Sippen guefen
nidpt mepr. ®ie peipen, ftpmalen ipänbe liegen
ftilt im ïiïplen ©rag. ©ine milbe tSübig'feit
fepauert über ben feinen, BeBenben Körper pin.

Sun liegt bag éinb gang ftilt.
©in fommerbunïler falter ieueptet taumeln»

ben glugeg üBer bem Slumenmeer pin, ®ie
Stiiten ftaunen ipm naep.

Unb bag ^inb öffnet nod) einmal toeit bie

Stugen. ©in müber Slicf folgt bem ©cpmetter»
lin g ing Stau empor. §üie ®rauer unb §Ingft
ift auggeiöfept in ben lautern Sugenfternen,
©in Sßort nocp murmeln bie roten Sippen:

„SSutti!"
Unb nun finïen bie Siber. @g ftpläft.
Sergeffen? —
3Bie bie Sietten fummen! ©in bunHer, git»

ternber ©olbton foptoingt in ber peipen @om=

merluft. Unb bie Slumen erftpauern leife unb
neigen fiep, bie fcploanïen ©räfer unb ber rote
SHee —.

Sergeffen

Sonniger 3?ooembertag.
Siefblau fepimmerten bie gluten,
Slept ein ßüftepen regte fiep.

SiacplDOtl ragten rings bie Sßälber,
Unb kein Statt betoegte fid).

Segtos träumten 6cpiif unb Sinfen,
Sacpt nerklang mein Suberfcpiag.

Seitfam, roie ein grieöensrounöer,
Sacpte ber Sooembertag.

gaeofi $eß-

Slerstlicfyer
fßrobleme ber feelifepen fbpgiene.

®ap Beim Quftanbeïommen bon ©efunb»
peitgftpäbigungen in Bielen gälten neBen ben

ïôrperiicpen aucp feeiifepe SSomente Beteiligt
fi-nb, toeift fjßrof. ®ip!alt in fSüncpen in einer

feffeinben ©tubie im „SrcpiO für ^pgiene"

fRatgeber.
naep. ®ieg gilt unter anberem autp für bie

^pgiene ber SBopnung. ©ine üBerfüüte SSop»

ltitng gum Seifpiei inirït, opne bap Beftimmte
pppfiïaiifcpe unb epemifepe gaïtoren naipgehiie»

feit toerben ïônnen, für bie Setoopner natptei»

iig burcp bag ©efitpi ber Seengtpeit, beg gtt»
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Und keine Antwort — da schmeichelt die Bitte
noch einmal, ein wenig lauter:

„Mutti!"
Das Kind horcht. Seine feuchten Händchen

zittern auf der Türklinke. Mit dem ganzen
Körperchen lauscht es —, und weiß doch zu-
innerst in seinem bangen, kleinen Herzen, daß
ihm keine Antwort wird.

Dann schließt es leise die Tür und geht hin-
aus. Hinter dem Hause liegt eine wilde Wiese.
Die blüht weithin in rotem Klee. Tausend Bien-
chen summen durch den goldlautern Tag und
versinken in das wogende Blumenmeer. Von
fernher weht ein silberner Glockenton —

In die roten Blüten hinein versinkt auch das
Kind. Und unaufhaltsam rinnen klare Trä-
nen in sein Gesichtchen. Die Lippen zucken. Und
immer wieder mühen sie sich, ein Wort zu for-
men, ein kleines nur —

„Mutti!"
Aus der Haussirst singt eine Amsel. Ihr Lied

klingt reich und voll, wie ein unerschöpflicher
Born. Seltsam, daß so viel Wohllaut aus einem
kleinen Vogelherzen herausbrechen kann! Das
jauchzt und jubelt, singt und betet

Unaufhörlich. Ein steter rieselnder Perlen-
fall.

Amsel, was singst du? —
Dein Leben Wohl. Alles, was je dein Herz

bewegte und erfüllte. All dein Glück und Leid,
Lust und Qual — Nacht und Not, Tag und
Licht. Und alles ist ein lauteres Lied.

Singender Vogel —rufst du dem Kinde dort
unten im blühenden Klee? Siehe, es hebt das
Köpfchen, lauscht empor zu dir — ein scheuer

Glanz durchleuchtet seine Augen.

Und nun quillt die letzte Träne unter seinem
Lid hervor. Leise rinnt der helle Tropfen über
die weichen Wangen.

Sing weiter, kleiner Vogel!
Singe dich tief in das Wunde, bange Kinder-

herz hinein, daß es aufhöre zu bluten. Singe
dein Lied, lieber, kleiner Vogel!

Siehe du bist gesandt als eine geringe Botin
Gottes, und was du dahinströmen lässest in dei-
nein Liede, ist groß und gut. Weil du aus sei-
nen Händen kommst, ist deinem Liede so viel
Macht gegeben! —

Und der Vogel singt.
Das lauschende Kinderköpfchen aber sinkt zu-

rück in die roten Blüten. Die Lippen zucken
nicht mehr. Die heißen, schmalen Hände liegen
still im kühlen Gras. Eine milde Müdigkeit
schauert über den feinen, bebenden Körper hin.

Nun liegt das Kind ganz still.
Ein sommerdunkler Falter leuchtet taumeln-

den Fluges über dem Blumenmeer hin. Die
Blüten staunen ihm nach.

Und das Kind öffnet noch einmal weit die

Augen. Ein müder Blick folgt dem Schmetter-
ling ins Blau empor. Alle Trauer und Angst
ist ausgelöscht in den lautern Augensternen.
Ein Wort noch murmeln die roten Lippen:

„Mutti!"
Und nun sinken die Lider. Es schläft.
Vergessen? —
Wie die Bienen summen! Ein dunkler, zit-

ternder Goldtan schwingt in der heißen Som-
merluft. Und die Blumen erschauern leise und
neigen sich, die schwanken Gräser und der rote
Klee —.

Vergessen

Sonniger Novembertag.
Tiefblau schimmerten die Fluten,
Nicht ein Lüftchen regte sich.

Machtvoll ragten rings die Wälder,
Und kein Blatt bewegte sich.

Reglos träumten Schilf und Binsen,
Sacht verklang mein Ruderschlag.

Seltsam, wie ein Friedenswunder,
Lachte der Novembertag.

ZacoS Hetz.

Aerztlicher
Probleme der seelischen Hygiene.

Daß beim Zustandekommen von Gesund-
heitsschädigungen in vielen Fällen neben den

körperlichen auch seelische Momente beteiligt
sind, weist Prof. Kißkalt in München in einer

fesselnden Studie im „Archiv für Hygiene"

Ratgeber.
nach. Dies gilt unter anderem auch für die

Hygiene der Wohnung. Eine überfüllte Woh-

nung zum Beispiel wirkt, ohne daß bestimmte
physikalische und chemische Faktoren nachgewie-
sen werden können, für die Bewohner nachtei-

lig durch das Gefühl der Beengtheit, des Zu-
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